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Gegenmaßnahmen der EU auf US-Präsident Trumps Einfuhrzölle könnten für die Nicht-EU-Region teure Folgen haben
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Fakten
Noch nie
sind weltweit so
viele Todesfälle
unter Migranten
registriert worden
wie im vergangenen
Jahr. Nach Angaben
der UN-Organisation
für Migration (IOM)
starben mindestens
8.938 Menschen auf
der Flucht. Im Mittel-
meer kamen
demnach 2.452
Menschen ums
Leben – weniger als
2023

Insgesamt
gelten seit dem Jahr
2014 mehr als
74.000 Migranten
als tot oder vermisst

Zur Person
Moctar Dan Yayé
ist ein Menschenrechtsaktivist
aus Niger. Er arbeitet für die
NGO Alarme Phone Sahara, die u.
a. Migranten aus der Wüste
rettet und Todesfälle dokumen-
tiert. Für eine Veranstaltung des
Vienna Institute for International
Dialogue and Cooperation (VIDC)
war er kürzlich in Wien.
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Wieso Nordirland ins Kreuzfeuer eines EU-US-Handelskriegs geraten könnte

Belfast. Nordirland hat es ei-
gentlich schwer genug. Das
Pflaster des Friedens zwi-
schen pro-irischen Katholi-
ken und pro-britischen Pro-
testanten klebt auch 27 Jahre
nach dem Karfreitagsabkom-
men nur lose. Die Tore in der
Belfaster Friedensmauer wer-
den des Nachts immer noch
geschlossen. Vergangenen
Sommer waren die landes-
weiten Unruhen hier beson-
ders heftig.

Doch nun könnte das oh-
nehin wirtschaftlich schwa-
che Land auch noch unter
einem Handelskrieg zwi-
schen Europa und Amerika
leiden. Am 12. März verhäng-
ten die USA Einfuhrzölle von
bis zu 25 Prozent auf alle Ein-
fuhren von Stahl und Alumi-
nium. Die Antwort der EU:

Spätestens bis Mitte April soll
weiter mit den USA verhan-
delt werden, erst dann sollen
die Gegenmaßnahmen der
EU in Kraft treten. Kommt es
bis Ende April zu gar keinem
Verständnis, will Trump
„wechselseitige Zölle“ auf
Produkte aus der EU ein-
heben, etwa Autos oder Phar-
maprodukte.

Nun bedeutet eine stark
vernetzte Weltwirtschaft,
dass keine Region vor Auswir-
kungen eines Handelskriegs
gefeit wäre. „Aber“, analy-
siert Billy Melo Araujo,
Rechts-Professor an der
Queen“s University für den
Think-Tank „UK in a Chan-
ging Britain“: „Nordirland
steht aufgrund des rechtli-

chen Rahmens, der nach dem
Brexit gilt, vor besonders kom-
plexenHerausforderungen.“

Im EU-Binnenmarkt
Großbritannien gab den Iren
im Karfreitagsabkommen ein
zentrales Versprechen: keine
harte Grenze zwischen Irland
undNordirland. 20 Jahre spä-
ter nahm Großbritannien das
nicht ganz ernst: Mit dem EU-
Austritt wurde die Grenze
zwischen Irland und Nordir-
land zur EU-Außengrenze.

Eine Lösung zu finden
war eines der zähesten Punk-
te in den Brexit-Verhandlun-
gen. Das im Februar 2023
endlich beschlossene Wind-
sor Framework sieht vor, dass
Nordirland im wesentlichen
Teil des EU-Binnenmarkts für
Waren bleibt. Eine Regelung,

die Nordirland nun teuer zu
stehen kommt.

Während es in England,
Schottland und Wales vorerst
keine Preisveränderungen ge-
ben dürfte, weil das Vereinig-
te Königreich keine Zölle
gegen die USA erhebt, müsste
sich Nordirland an die EU-Ta-
rife anschließen.

Laut Joël Reland, For-
scher von „UK in a Changing
Europe“, könnten Importeure
in Nordirland die Differenz
zwischen britischen und EU-
Zöllen zurückzufordern,
wenn es ihnen gelingt, nach-
zuweisen, dass die Waren
nicht in die EU gelangen wer-
den. „Ich kann mir aber vor-
stellen, dass die Rückforde-
rung von Zöllen das Leben für
nordirische Importeure noch
komplizierter machen wird.“

Nordirische Unternehmer
stünden ohnehin vor großen
Herausforderungen, argu-
mentierten Abgeordnete im
Unterhaus:

Immer weniger britische
Firmen würden in die Region
liefern; für einige sei es einfa-
cher, nach Japan zu exportie-
ren.

„Welche Gespräche“, frag-
te daher der konservative Ab-
geordnete Alex Burghart,
„hat der Generalzahlmeister
mit seinen europäischen
Amtskollegen geführt, um si-
cherzustellen, dass Nordir-
land nicht ins Kreuzfeuer
eines Handelskrieges gerät?“

Die Antwort des Kabinett-
chefs, dass man die Situation
inNordirland genau beobach-
te, beruhigte Burghart nicht.

ANNA-MARIA BAUER, LONDON

Todesfalle Sahara
Migration. Nicht nur im Meer, auch in der Wüste sterben zahlreiche Menschen auf der Flucht nach Europa.

Ein Aktivist spricht von einem „offenen Massengrab“ und zieht Brüssel in die Verantwortung

Interview

VON SARAH EMMINGER

Schon seit Jahren begeben
sich Menschen aus Krisenre-
gionen von Nordafrika aus
auf den gefährlichen Weg in
Richtung Europa. Auch 2024
starben wieder mehr als
2.400 imMittelmeer.

Viele schaffen es aber gar
nicht so weit. Denn auch die
Routen durch die Sahara, die
viele erst durchqueren müs-
sen, werden für zahlreiche
Menschen zur Todesfalle.

Der Aktivist Moctar Dan
Yayé von der NGO Alarme
Phone Sahara rettet Men-
schen, die in derWüste in Not
geraten. An diversen Migra-
tionsabkommen der EU mit
Drittstaaten übt er Kritik.

KURIER: Ihre Organisation
sitzt in Agadez, Niger, einem
Knotenpunkt der Migration
zwischen Sahel und Sahara.
Wie kann ein Europäer, der
noch nie dort war, sich die-
sen Ort vorstellen?
Moctar Dan Yayé: Niger ist ein
Transitland zwischen Subsa-
hara-Afrika und dem Norden
– inmitten der „zwei Afrikas“,
wie wir sagen. Vieles von Ni-
ger ist Wüste. Es kann extrem
heiß, aber auch sehr kalt und
windig werden. Trotz dieser
widrigen Umstände war es
früher ganz normal, dass
Menschen über Niger vom
einen Teil des Kontinents in
den anderen gefahren sind.
Viele sind zum Beispiel wäh-
rend der Regenzeit für ein
paar Monate nach Algerien
oder Libyen, um dort in der
Landwirtschaft Saisonarbeit
zu verrichten.

Bis etwa 2015, als die EU
eine strategische Partner-
schaft mit der nigrischen Re-
gierung eingegangen ist, und
die Behörden – ausgestattet
mit Geld und Technik aus
Europa – mit den Einschrän-
kungen und Menschenrechts-
verletzungen gestartet haben.
Dabei wollten viele der Mig-
ranten eben gar nicht übers
Mittelmeer nach Europa, nur
ein Teil davon. Aber da wird
kaumunterschieden.

Neben den traumatischen
Erfahrungen, die Menschen
unterwegs machen, leidet
auch die wirtschaftliche Lage
der Region unter den be-
grenzten Mobilitätsmöglich-
keiten.

In welchen Zuständen sind
die Menschen, die Sie aus
der Wüste retten? Grafik: LG | Quelle: UNO-Flüchtlingshilfe
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Die Route durch die
Sahara fordert mehr
Todesopfer als die
Querung des
Mittelmeeres.

Agadez

SAHARA

Ägypten, Tunesien, Libanon
– die EU hat mittlerweile mit
einer Reihe von Drittstaaten
teure Migrationsabkommen
geschlossen. Wie beurteilen
Sie diese Deals aus einer hu-
manitären Perspektive?

Sie sind unmenschlich
und unehrlich. Es ist traurig,
dass die EU sich öffentlich für
die Einhaltung von Men-
schenrechten einsetzt, dann

aber über die Zusammen-
arbeit mit autokratischen Re-
gimen die Leben von Migran-
ten derart gefährdet.

Was halten Sie von der Idee,
EU-Asylprozesse in Drittstaa-
ten auszulagern, wie Italien
das – bisher nicht erfolgreich
– in Albanien versucht?

Großbritannien hat das
alles schon mit Ruanda pro-

biert und ist gescheitert. Das
Gleiche erwarte und erhoffe
ich, was die italienischen Plä-
ne angeht. Denn sie sind Un-
sinn. Aber sie passen zur Art
und Weise, wie Europa beim
Thema Migration schon län-
ger vorgeht. Es sagt: „Men-
schen kommen. Damit kön-
nen wir nicht umgehen.
Schieben wir sie in ärmere
Länder.“

In äußerst kritischen. Oft
finden wir sie nur noch tot
auf, meistens, weil sie ver-
dursten. Das hat damit zu
tun, dass offizielle Routen
heute geschlossen sind und
erfahrene Fahrer, die sich in
der Wüste ausgekannt haben,
aufgehört haben. Das Ge-
schäft sogenannter „Schlep-
per“ – so werden sie in Euro-
pa genannt, ich halte diesen
Begriff für falsch – boomt des-
halb. Sie arbeiten im Unter-
grund und nehmen abgelege-
nere, gefährlichere Wege, um
Kontrollpunkten an Grenz-
übergängen zu entgehen. Ein
kaputter Reifen kann so den
Tod von 30 Leuten auf einem
Auto bedeuten.

Wie viele tatsächlich ster-
ben, ist schwer zu sagen.
Zahlreiche Menschen werden
vermisst. Im Mittelmeer wer-
den die Leichen angespült,
aber in der Wüste sind sie in-
nerhalb von zwei Tagen von
Sand überdeckt. Wir spre-
chen deshalb oft von einem
„offenenMassengrab fürMig-
ranten“. Wir haben nicht die
Kapazitäten oder die Infra-
struktur, um sie alle zu su-
chen. Aber es sind sehr, sehr
viele.

Überfüllte Autos, gefährliche Routen, unerfahrene Lenker: „Ein kaputter Reifen kann den Tod von 30 Leuten bedeuten“, sagt Dan Yayé

Moctar Dan Yayé kennt die
Schicksale der Migranten gut

Unterwegs in
das nordische
Regierungs-
gebäude in
Belfast


